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Studienbrief 9 
Devianzpädagogik 

 
 

Erziehungskonzepte und -methoden für Kinder und Jug endliche in der Krise 
der Vergesellschaftung 

 
Ausgangspunkte und Grundlagen 

 
 
 
 

 
Gerhard Mester, Das kann nur besser werden!  

 
 
 
 
 

»WENN DIE GESELLSCHAFT DEN MENSCHEN DER HERANWACHSENDEN 
GENERATIONEN EINE KREATIVE SINNERFÜLLUNG VERSAGT, DANN FINDEN SIE 
SCHLIEßLICH IHRE ERFÜLLUNG IN DER ZERSTÖRUNG«. 
NORBERT ELIAS Studien über die Deutschen, Frankfurt am Main 1989  
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I. Ausgangspunkte 
��

Studienbrief I 1 der Devianzpädagogik vermittelt erste Grundlagen i n Bezug 
auf die Form von Erziehungskonzepten und -methoden , die sich auf die 
Krise der Vergesellschaftung  beziehen. Der krisenhafte Übergang vom Kind 
zum Jugendlichen und vom Jugendlichen zum Erwachsen en ist der Stoff, 
der für viele Kinder und Jugendliche ein zusätzlich es Krisenpotenzial enthält: 
Armut, fehlende Geborgenheit, Grenzüberschreitungen , Erziehungsmängel, 
Zuschreibungen (Etikettierung/Stigmatisierung), (Me dien-) Verwahrlosung 
sind Beispiele. Primärer Gegenstand der Devianzpäda gogik ist die 
stellvertretende Bewältigung dieses krisenhaften Üb erganges in das 
Erwachsenenleben durch die Erziehung zur Mündigkeit  (Adorno 1970).  
 
Eine unabdingbare Voraussetzung der Devianzpädagogi k ist die 
Ausformung einer pädagogischen und sozialarbeiteris chen Professionalität, 
die im Studium durch Habitusbildung ermöglicht wird . Innerhalb der 
übergreifenden Krise der Vergesellschaftung ist die se darauf gerichtet, den 
Schwierigkeiten des Aufwachsens in Kenntnis sozialw issenschaftlicher 
Theorien, von Ergebnissen der empirischen Sozialfor schung und aus der 
Einsicht heraus zu begegnen, dass viele aktuelle Pr ogramme das Projekt 
der Mündigkeit sozialtechnologisch, psychologistisc h oder gar tyrannisch zu 
unterlaufen drohen. Gegenüber eigentümlich naiv anm utenden 
Versuchen einer Zurichtung auf erwünschtes Verhalte n durch Dressur, die 
lautstark, medienwirksam und dreist daherkommen, is t die erzieherische 
Kunstlehre - die Pädagogik - über die Jahrhunderte mit der ›leisen Stimme 
der Vernunft‹ vorgetragen worden. Sie zielt auf Erz iehung und Bildung zur 
Autonomie. Verhindert werden soll, dass Kinder und Jugendliche auf 
deviante Lebenswege geschickt werden, die sich im g esellschaftlichen 
Abseits verfestigen 2.  
 
Die historischen Wissensbestände  der Devianzpädagogik beziehen sich auf 
Klassiker (wie z. B. Rousseau, Pestalozzi, Freud, M ontessori, Makarenko, 
Bettelheim, Flanagan, Zulliger, Redl/Wineman). Dere n Relevanz für das 
Thema ergibt sich aus den zugrundeliegenden Erziehu ngsauffassungen 
(vgl. die Themenvorschläge in diesem Studienbrief).  Aktuelle  theoretische 

                                                 
1 Der Studienbrief umfasst drei Teile. In der Reihe der Studienbriefe ist es Studienbrief neun (vgl. 
www.Klaus Kraimer.de). Teil zwei enthält Grundlagen  in Bezug auf die Form von Erziehungshilfen nach 
dem KJHG. Teil drei beinhaltet eine knappe Übersich t über Theorien abweichenden Verhaltens und 
eine Bibliographie.  
2 Eberhard Nölke ist eine hervorragende Studie (1994 ) zu verdanken, in der das Verhältnis von 
Lebensgeschichte und Marginalisierung aufgezeigt wi rd. Dieser Autor liefert zugleich ein Musterbeispie l 
für hermeneutische Fallrekonstruktionen gescheitert er Sozialisationsverläufe von Jugendlichen. Seine 
Arbeit verdankt sich der langjährigen praktischen A rbeit mit marginalisierten Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen. 
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Bezüge ergeben sich in der Zusammenschau mit den hi storischen Inhalten - 
im Blick auf Devianz - mit Bezug auf bildungstheore tische Überlegungen 
etwa zum Handlungsbedarf bei Fachkräften in Kinderg ärten/ 
Kindertagesstätten (vgl. z. B. Thole u. a. 2008), ü ber die Struktur der 
öffentlichen Erziehung (Kinder- und Jugendhilfe) bi s hin zu professionellen 
Handlungsanforderungen und disziplinären Notwendigk eiten.  
 
Auch sind filmische Dokumentationen zu reflektieren , da die Neuen Medien  
(vgl. z. B. Schachtner 2001) als Einfallstor für di e expandierende 
Bildungsindustrie dienen und an der gesellschaftlic hen Herstellung von 
Identitätskonstruktionen (vgl. z. B. Roth-Ebner 200 8) zwischen Devianz und 
Normalität beteiligt sind. In der modernen Filmtheo rie hat sich der Begriff la 
suture/die Naht , durchgesetzt, der von Lacan eingeführt wurde. Unt ersucht 
wird, was es mit der  Naht  auf sich hat, wenn diese als Schnittstelle zwische n 
dem Rezipienten (dem Subjekt) und den Medien aufgef asst wird. So lässt 
sich etwa das Surfen im Internet als nomadische Dim ension des Subjekts 
bezeichnen, wobei dieses gleichzeitig sesshafter de nn je ist ( cocooning ). 
Ein Medium (Film, Funk, Fernsehen, Internet) als ve rmittelnde Instanz nimmt 
einen Fixpunkt ein, von dem aus virtuelle »Reisen« subjektiv erfolgen oder 
sich in Handlungen faktisch abbilden.  
 
Eine Sequenz eines Films als Plot inszenierter Bilder und Worte wird mit der 
Methode der Sequenzanalyse in ihrer objektiven Bedeutungsdimension 
erschließbar. Dies gilt ebenso für die Erschließung  von in der Praxis vielfach 
inszenierter  Konzepte sog. ›Neuer Steuerungsmodelle‹ (NStM). Di ese werden 
am Beispiel der für die Devianzpädagogik relevanten  Hilfen zur Erziehung  
erörtert, wobei sich zeigen lässt, dass die Steueru ng der 
Leistungsgewährung einer zunehmenden Ökonomisierung  unterliegt (vgl. 
z. B. Bennhold 2002) und die Hilfen als Kontrolle a ufgefasst werden (vgl. 
Oevermann 2009). Zur Diskussion von Professionalitä t in den Erziehungshilfen 
liegt ein Beitrag von Köngeter (2009) vor, der die Dimensionen von 
klinischer, reflexiver und relationaler Professiona lität diskutiert, die für die 
Devianzpädagogik von Bedeutung sind. Dies gilt in g leicher Weise für die 
Problematik, in der Devianzpädagogik wie in der Soz ialen Arbeit 
Arbeitsbündnisse  aufzubauen, die sich im Kontext von Kontrolle auf die 
Logik rechtlichen bzw. verwaltungsförmigen Handelns  beziehen.  
 
In der Krise der Vergesellschaftung - für die Devia nzpädagogik als zentraler 
Bezugspunkt charakteristisch - ergeben sich aus der  Involviertheit des 
aufwachsenden Kindes in die Dynamik von Familienbez iehungen fünf 
Typen von Schwierigkeiten des Aufwachsens (Oeverman n 2009, S. 125, 
meine Hervorh.):  
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Typologie virulenter Themen in der Krise der Verges ellschaftung 

1. »Schwierigkeiten in der Ablösung  aus der Mutter-Kind-Symbiose oder 
unerledigte und unbefriedigte Phasen dieser Symbios e.  

2. Schwierigkeiten in der Auseinandersetzung  mit der Autorität des Vaters 
und der Ablösung von ihr oder unerledigte und unvol lständige 
Identifikationen mit dieser Position. 

3. Fixierungen und unerledigte Konstellationen  von Geschwistereifersucht. 

4. Fixierungen und unerledigte Verhaftungen in der Pos ition des 
Sündenbocks der Familie. 

5. Schwierigkeiten und unerledigte Konflikte  in der Überschreitung der 
Grenze der Familie zur erweiterten sozialen Lebensw elt entweder durch 
zu starre Grenzen oder umgekehrt aufgrund zu wenig klar markierter und 
zu instabiler Abgrenzungen der bergenden Familie.« 

 
Diese typischen Schwierigkeiten charakterisieren ba sale Erfahrungsquellen 
von Kindern und Jugendlichen, die im Erwachsenenalt er (das zu einer 
rationalen Normierung der Handlungspraxis  verpflichtet) immer wieder zum 
Vorschein gelangen können. Sie bilden Bezugspunkte für mögliche 
devianzpädagogische Maßnahmen im Kindes- und Jugend alter, die mit 
den Forschungsergebnissen zur Gruppendynamik und zu r Lösung sozialer 
Konflikte (Lewin 1947) korrespondieren.  
 
Die Nähe zur Psychoanalyse , die bei Oevermann deutlich wird, findet sich 
mit starken Bezügen u. a. auf die Schriften von Aug ust Aichhorn und Anna 
Freud in den Beiträgen bei Schmid (2001). Erneut ze igt sich dort schon mit 
Blick auf die Begriffe des Sammelbandes:  Verwahrlosung, Devianz und 
antisoziale Tendenz !  die Begriffsnot, die sich im Umfeld von Abweichung  
und Kontrolle, Abweichung und Therapie sowie Abweic hung und 
Pädagogik ergibt. Auf Theorien abweichenden Verhaltens (vgl. z. B. 
Böhnisch 2008, Dollinger/Raithel 2006, Lamnek 2008)  wird in einem weiteren 
Studienbrief Bezug genommen, ebenso wie auf die Hil fen zur Erziehung und 
die Interventionsformen.  

 
 

II. Grundlagen. Devianzpädagogik - Was ist das? 
��
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3 Dieses Adorno-Zitat stellt Horst Stemmler seinem T ext voran, der eine Freundschaft zum Inhalt hat. 
Freundschaften sind vom Elternhaus abgesehen, siche r diejenigen Anker im Leben, die Identität 
verbürgen. Adorno berichtet, dass er mit Siegfried Kracauer regelmäßig samstags am Nachmittag Kant 
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›Devianzpädagogik‹ charakterisiert spezifische Weis en des reflektierten, 
nichtstigmatisierenden Umgangs mit kindlichen und j uvenilen 
Handlungsweisen und -mustern, die auf die Struktur von 
Erziehungsnotständen und des krisenhaften biografis chen Verlaufs im Vor- 
oder Umfeld von Kriminalität verweisen. Auf Grund 
erfahrungswissenschaftlicher Erkenntnisse über die zentralen Krisen des 
Kindes- und Jugendalters und über die ablesbaren Zeichen  für 
Einstiegsfunktionen in die Verfestigung von Devianz  zur Delinquenz und 
Kriminalität können diese Verweise so gelesen und i n pädagogische 
Handlungsoptionen übersetzt werden, dass die Chance  gewahrt oder 
eröffnet wird, die kindliche und juvenile Entwicklu ng und Erziehung zur 
Mündigkeit sicherzustellen.  
 
Für die Kriminalprävention und -intervention  gilt es, Konstanten zu 
gewährleisten, die dem einzelnen Kind oder Jugendli chen emotionalen 
und sozialen Halt geben, um den Einstieg in, die Ve rfestigung von und die 
Sanktionierung strafbarer Handlungen sowie eine The rapeutisierung 
vermeiden zu helfen, die sich nahezu tyrannisch auf  dem Felde der 
Erziehung breit macht. Gegenüber der darin verbreit eten Ideologie des 
gestörten, tyrannischen Kindes, gilt in der Devianz pädagogik die 
Auffassung, dass die Entwicklung des Kindes behinde rt durch Mängel 
behindert wird, die es ihm erschweren, zur Mündigke it zu gelangen. Ein 
besonders gravierender Mangel ist die fehlende Geborgenheit  (vgl. 
Ahlborn1986) und Verwahrung des Kindes (daher der A usdruck ›wahrlos‹ 
oder ›verwahrlost‹ 4 sein), woraus ein Mangel an Orientierung ebenso 
resultiert wie die fehlende Vermittlung und Aneignu ng einer Perspektive für 
das Leben. Erziehung wird auf diese Weise so gestör t, dass sich eine 
Verstörung ergibt, die als soziale Auffälligkeit ma nifest wird.  
 
Von Generation zu Generation  wird eine schlechte Erziehung 
weitergegeben, die einer Narbe gleicht, die nicht h eilen kann, wie es 
Adorno (1970) formuliert. Mängel ergeben sich ebens o auf Grund einer 
theoretischen Verwahrlosung dadurch, dass die (öffe ntliche) Erziehung von 
Personen dreist beansprucht wird, denen eine Erzieh ung zur Mündigkeit, die 
demokratische Bedingungen benötigt, fremd ist. Erzi ehungskonzepte und 
-methoden sind darauf gerichtet, die Selbsttätigkeit  einer durch Mängel 
gestörten Lebenspraxis herauszufordern und zur Münd igkeit zu geleiten, die 
sich in der Abfolgelogik zwischen Krise und Routine  herstellen kann. 

                                                                                                                                                         
gelesen habe. Dieser Tatsache verdanke er mehr als seinen akademischen Lehrern (vgl. Stemmler, Horst 
2007, S. 175-210). 
4 Vgl. die Beiträge in Schmid (2001). Hier insbes. P erner, A.: Der Ort der Verwahrlosung in der 
psychoanalytischen Theorie bei August Aichhorn, S. 60-79 (Ein Klassiker wird neu gesichtet). 
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Mit dem Krisenbegriff wird auf die Normalität von Handlungsweisen  bei 
Kindern und Jugendlichen aufmerksam gemacht, die au s der 
Entwicklungslogik - insbesondere der kognitiven und  moralischen - resultiert, 
nicht aber aus der Einordnung nach Deliktkategorien  des allgemeinen 
Strafrechts oder normativer Übererwartung. Insbeson dere bei Kindern liegt 
weder ein ausgeformtes Bewusstsein über die objekti ve Bedeutung ihrer 
Handlungen noch über die fälschlicherweise verwende ten 
diskriminierenden Begriffe vor, die noch in Teilen der Jugendhilfe, der 
Schulpsychologie oder der Justiz verwendet werden.  
 
›Soziale Auffälligkeit‹ oder ›Verhaltensauffälligke it‹ sind Beispiele auch für die 
Begriffs- und Ratlosigkeit in der Fachliteratur. ›K inderkriminalität‹ ist ein 
weiteres Beispiel für die reaktive Zuschreibung, di e sich auf 
Deliktskategorien des Strafrechts bezieht, nicht ab er der kindlichen 
Entwicklung gerecht wird.  
 
Devianzpädagogik beschreibt demgegenüber alle Bemüh ungen, eine 
entwicklungstreue Begleitung und zielgerichtete Abw endung von 
Fehlentwicklungen und falschen Zuschreibungen siche rzustellen. Vorrangig 
ist nicht die Orientierung an dem ›gestörten Kind‹,  sondern an den das Kind 
störenden Einflüssen.  

��

��

II. 1 Devianz: Begrifflichkeit und Auffassungen 
��

Die Begriffe ›Devianz‹ und ›abweichendes Verhalten‹  werden nahezu 
gleichbedeutend (synonym) verwendet. Der Terminus › Devianz‹ 5 (zu lat. 
devians, deviare) bedeutet ursprünglich › vom Wege abgehen ‹. Mit den 
genannten Begriffen verbinden sich Vorstellungen un d Mythen, die sich auf 
unterschiedliche soziale Handlungsweisen oder Zustä nde beziehen. 
Beispiele sind Aggression, Alkoholismus, Asozialitä t, Betrug, Bestechung, 
Drogenabhängigkeit, Extravaganz, Hehlerei, Korrupti on, 
Leistungsschwäche, Lernstörung, Prostitution, Suizi d. Gemeinsam ist diesen 
und anderen Beispielen, dass sie mehr oder weniger stark von einer 
angenommenen gesellschaftlichen ›Normalität‹ abweic hen, wobei 
Abweichung immer auch Teil einer ›Normalität‹ ist, die einen Bezug auf 

                                                 
5 Für Grundbegriffe und Bezugspunkte steht das Glossar  zur Verfügung. Bezugspunkte der 
Devianzpädagogik wie z. B. die gesetzlichen ›Hilfen  zur Erziehung‹ sind jeweils mit » � « gekennzeichnet 
und bilden Schlüsselbegriffe ab, die für Disziplin und Profession gleichermaßen gültig sind. Das Gloss ar 
enthält ausgewählte Fachbegriffe, die neben denen d er Devianzpädagogik solche der Erziehungs-, 
Bildungs- und Sozialisationsforschung sowie der fal lrekonstruktiven Erforschung der Kinder- und 
Jugendhilfe in der Bundesrepublik Deutschland bezei chnen. 



��������� ��	��
��
����������������
����
�����
�����
 �����
� ������
�

 $�

soziale Normen und Werte nimmt, die von einer Mehrz ahl einer Gruppe 
oder Gesellschaft repräsentiert werden oder wurden.  Für eine erste 
Systematisierung lässt sich festhalten, dass ›Devia nz‹ aus 
sozialwissenschaftlicher Perspektive generell eine Nichtübereinstimmung mit 
gesellschaftlich akzeptieren Handlungsweisen  und -wegen bezeichnet.  
 
Devianz bezieht sich somit mehr oder weniger stark auf Referenzsysteme 
(Normen), die als unterschiedlich feststehend inter pretiert werden, weil sie 
auf verschiedene Relevanzsysteme (Werte) bezogen si nd. Hier ergibt sich 
ein gewisser Grad an Spielraum oder Toleranz, wenn das Wertesystem nicht 
starr ist. Wird dieses als Referenz- und Relevanzsy stem absolut gesetzt, sind 
Spielräume des Handelns äußerst reduziert. In verei nfachter Weise lassen 
sich demnach zwei Perspektiven unterscheiden, aus d eren Warte Devianz 
betrachtet und behandelt werden kann: Ein absolutes  und ein 
interpretatives Verständnis von Abweichung. 
Die absolute Variante sieht abweichendes Verhalten als Fehlanpassung . Sie 
folgt den Konventionen und sieht sowohl diese selbs t als auch das 
gesellschaftliche Referenzsystem wie eine einmalig fixierte Sache, die als 
gegeben aufgefasst wird. Ihre Vertreter fragen z. B . danach, wer der 
Abweichende ist, wie und warum er abweichend wurde und warum er 
abweichend bleibt. Das, was als deviant bezeichnet wird, ist das, was nicht 
mit dem Referenzsystem konform geht. Dem steht die Auffassung 
gegenüber, dass Devianz in hohem Maße von vorherrsc henden Norm- und 
Wertvorstellungen in einer (dominanten) Kultur abhä ngig ist.  
 
Diese interpretative  Variante sieht abweichendes Verhalten als Resultat  
einer gesellschaftlichen Interaktion, in der Lebens wege und 
Begriffskonventionen nicht als festgeschrieben, son dern als veränderlich 
und flexibel aufgefasst werden. Gefragt wird z. B. danach, unter welchen 
Bedingungen jemand abweicht, welche Bewertung den B ezeichnungen 
zugrunde liegen und wer warum befugt ist, Devianz z uzuschreiben.  
 
Folgt man der interpretativen Auffassung , besteht weder über das 
Referenzsystem (für die Bezeichnung und Bewertung a bweichenden 
Verhaltens selbst), noch über das Maß der festgeste llten oder 
angenommenen Grade zwischen Konformität und Nonkonf ormität der 
Anspruch auf absolute Gültigkeit. Somit ist Devianz  nicht abstrakt und 
abschließend fixierbar, sondern bezieht sich immer auf Normen und Werte, 
die interpretationsbedürftig und veränderlich sind.  
 
Äußerst aufschlussreich ist die von Lemert grundleg end (vgl. 1951) 
ausgearbeitete Unterscheidung in primäre  und sekundäre  Devianz (vgl. 
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1975), wonach die Reaktion durch formelle Kontrolli nstanzen die 
Verfestigung eines primär objektiv gegebenen Delikt es prozediert oder gar 
zur Eskalation bringt. Aus diesem Grunde ist es das  Ziel in der 
Devianzpädagogik, der primären Devianz - wo immer e s möglich ist - mit 
den Mitteln der Erziehung zu begegnen.  

��
bungsaufgabe 1 : Verdeutlichen Sie sich die dargestellten Variante n an einem 
Begriff Ihrer Wahl (z. B. verhaltensgestört, verhalt ensauffällig, kriminell, 
geisteskrank) und folgern daraus, welche der Perspe ktiven weitreichender ist. 

��

Insbesondere in den Krisen der menschlichen Entwick lung zeigt sich, dass 
abweichendes Verhalten bei Kindern und Jugendlichen  eigenen Regeln  
folgt und ein sehr großer Teil der als abweichend b ezeichneten 
Handlungsformen zur Normalität von Entwicklungskris en zählt. Somit ist 
abweichendes Handeln normal und normalisiert sich, wenn es 
entwicklungslogisch eingeordnet und situationsangem essen richtig 
interpretiert und angegangen wird. Treten in der Kr ise der 
Vergesellschaftung zusätzliche Erschwernisse für Ki nder und Jugendliche 
auf, wird Normalisierung erschwert bzw. verunmöglic ht: mangelhafte 
politische, schulische und familiäre Rahmenbedingun gen sowie 
grundfalsche Vorstellungen von bzw. Vorurteile über  ›Erziehung‹ bilden 
Beispiele für diese Erschwernisse, die Mängel sind.  
 
Besonders gravierende Mängel sind fehlende Geborgenheit   und 
Verwahrlosung einerseits (z. B. die bloße Verwahrun g von Kindern und 
Jugendlichen) und die fehlende pädagogische Bildung andererseits. Diese 
zeigt sich, wenn ein Kind mit dem Etikett ›Soziale Auffälligkeit‹ vorschnell 
oder fälschlich in seinen verschiedenen Varianten ( verhaltensauffällig, 
erziehungsresistent etc.) versehen wird. Für das Ki nd bedeutet dies eine 
Stigmatisierung, die aus sozialwissenschaftlicher P erspektive eine einseitige 
Hineinverlagerung eines komplexen sozialen Bedingun gsgefüges in das 
Individuum hinein darstellt.  
 
Das begrifflich angeheftete Etikett (Label) kennzei chnet eine allenfalls als 
produktive Symptomatik  (das, was auffällt) zu kennzeichnende Dimension, 
nicht aber eine defektive  Symptomatik und gar keine treffliche 
pädagogische Diagnostik. In bestimmten Lebenssituat ionen - etwa in 
Kindergarten und Schule oder in kritischen Übergang sphasen - kommen 
Etikettierungen vielfach so zur Sprache, dass sie K indern und Jugendlichen 
in Form eines generellen Mangels oder Stigmas zuges chrieben werden. Dies 
führt nicht zur gesellschaftlichen Integration sond ern zur Festschreibung von 
Desintegration, worauf die Etikettierungsforschung (Labeling-Theorie) 

Ü 
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hinweist (vgl. die Darlegung der Theorien abweichen den Verhaltens in dem 
folgenden Studienbrief). Auf diese Weise werden Fol gen erzeugt, die einer 
Erziehung zur Mündigkeit entgegenstehen. Ein für di e Devianzpädagogik 
zentraler Bezugspunkt liegt in der besonderen Akzen tuierung vorbeugender 
und klug vorausschauender Handlungen (Prävention), die in die 
pädagogischen Formen von Behütung und Schutz des Ki ndes sowie die 
Auswahl der Lebenswelt eingebettet sind: Eine der w egweisenden 
Erziehungskonzeptionen liegt in der Auffassung Schl eiermachers, der eine 
devianzpädagogische Prävention  früh inspiriert. 
 
 

II. 2 Prävention - Begrifflichkeit und Dimensionen 
 

›Prävention‹ ist der generelle Begriff für alle Han dlungen und Maßnahmen, 
die einer unerwünschten Entwicklung oder einer nich t gewollten (sozialen) 
Folge entgegenwirken sollen. Das spätlateinische praeventio  bedeutet 
Zuvorkommen; präventive Massnahmen oder Interventio nen lassen sich 
insgesamt im Sinne von Vorbeugung und Verhütung ver stehen. Dazu 
zählen auch offensive Aktionsweisen zur Verhinderun g erwarteter 
Fehlentwicklungen oder die Anwendung von Mitteln, d ie auf Verhütung 
zielen. Prävention ist ein in vielen gesellschaftli chen Feldern und Berufen 
heute gängiger Begriff, der inhaltlich je nach dem zugrundeliegenden 
Verständnis von Devianz konzipiert wird und bisweil en als Zauberformel gilt 
(vgl. Plewig 1993).  
 
Im Bereich der Familienberatung  (vgl. z. B. Schneewind 1989) wird 
Prävention als Interventionsform aufgefasst, die si ch auf die Zielgruppe der 
sog. Risikofamilien richtet. In solchen Familien wi rd eine hohe 
Wahrscheinlichkeit des Auftretens behandlungsbedürf tiger Symptome 
erwartet. Die angestrebte Prävention besteht vor al lem in der Stärkung 
personaler und interpersonaler Kompetenzen, wie z. B. in der Förderung von 
Kommunikationsfähigkeit, der Lösung von Konflikten und in der 
Kompensation von Mängeln (wie fehlender Möglichkeit en der 
Selbstbehauptung oder der Stressbewältigung). Diese  Formen lassen sich 
als pyscho-edukative  Ansätze von Prävention bezeichnen, die mit der 
Rezeption anglo-amerikanischer Arbeiten und Auffass ungen über 
abweichendes Verhalten korrespondieren.  
 
Im Bereich des Strafrechts und der Strafverfolgung bezeichnet ›Prävention‹ 
die Kennzeichnung unterschiedlicher Massnahmen der Polizei, der Justiz 
oder der Kriminalpolitik, die sich als staatliche Ansätze  von Prävention 
bezeichnen lassen. Hierbei spielen die zu untersche idenden Ebenen der 
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General- und der Spezialprävention eine entscheiden de Rolle - und zwar 
im Spannungsfeld zwischen Erfolg und Folgenlosigkei t: Abschreckung, 
Prävention und Repression liegen oft nahe beieinand er.  
 
Generalprävention  ist auf eine erhoffte abschreckende Wirkung zu 
vollziehender oder angedrohter Strafen bezogen. Die se richtet sich indirekt 
auf die Allgemeinheit möglicher Misse- oder Strafta ten bzw. auf potenzielle 
Zielgruppen im Vor- oder Umfeld sozial abweichenden  Verhaltens.  
 
Spezialprävention  ist in diesem Kontext auf den direkten Vollzug ein er Strafe 
zur erwarteten Besserung einer Person oder Absicher ung vor weiteren Taten 
im Sinne der Vorbeugung künftiger Straftaten zu ver stehen. Die Gefahr 
einer nicht intendierten repressiven Dimension von Prävention ist durch den 
Strafcharakter rein negativer Sanktionen gegeben. S trafen werden vielfach 
als Repressalien im Sinne von (Er-)pressen von Etwa s verstanden. Sehr oft 
wird durch Strafen, wenn sie allein auf das nahezu gewaltsame Herstellen 
einer erwünschten Wirkung ausgerichtet sind, das ve rstellt, was erreicht 
werden soll. Aus diesem Grunde steht der als proakt iv verstandenen 
Strategie der Prävention die abgeschwächte Form neg ativer 
Sanktionierung strafbarer Handlungen oder Missetate n als Diversion 
gegenüber.  
 
Diversion  bezeichnet dem Wortsinne nach Ablenkung oder Umlen kung und 
zielt auf die Vermeidung von Strafverfolgung, nachd em diese amtlich 
registriert wurde.  
 
Im Jugendstrafrecht kommt der für die Devianzpädago gik zentrale 
Grundgedanke der Flexibilität zum Tragen (vgl. Plew ig 2001), der - bei 
Beachtung des Legalitätsprinzips - dazu beitragen k ann Regelverletzungen 
zu tolerieren bzw. von der Verfolgung abzusehen (§ 153 StPO), vor allem 
wenn geringe Schuld oder kein öffentliches Interess e besteht. (vgl. auch die 
§§ 45, 47 Diversion StPO). Die  Ablenkung !  von Maßnahmen der 
öffentlichen Sanktionierung besteht in deren Neuaus richtung als 
Vorbeileitung an den formellen Instanzen der Justiz  an informelle 
Alternativprogramme, die vielfach regional z. B. du rch Soziale Arbeit 
angeboten werden. Diese Reaktionsform wiederum ist abgegrenzt zu den 
Formen der Nicht-Intervention (  screening ! ). Generell lassen sich - grob - 
drei Stufen oder Formen von Prävention unterscheide n: 
 
Als primäre Prävention  werden alle Maßnahmen verstanden, die sich auf 
die Vorbeugung beziehen, die das Ziel haben, optima le Bedingungen für 
ein gelingendes Aufwachsen in einer lebenswerten Ge sellschaft 
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sicherzustellen und - aus pädagogischer Sicht - der  Idee der Erziehung zur 
Mündigkeit verpflichtet sind. Sie greift ein, wenn noch keine Abweichung 
vorliegt. 
 
Die sekundäre Prävention  wird in der Strafgesetzpolitik und der praktischen  
Durchsetzung mit Bezug auf generalpräventive Maßnah men verstanden, 
die in Form von Tätigkeiten der Polizei, des Jugend schutzes, der 
Medienkontrolle und der baubehördlichen Planung und  Gestaltung (vgl. 
z. B. Schürmann 2009) stattfinden. Sie greift ein, wenn Abweichung bereits 
vorliegt, diese aber künftig verhindert werden soll .  
 
Die tertiäre Prävention  wird als Bestandteil der Rückfallbehandlung und -
bekämpfung in strafrechtlichen und polizeilichen Ko ntexten verstanden, 
die durch Aufklärungs-, Beratungs- und Kontrolltäti gkeit und in der 
planerischen und baulichen Gestaltung von Arbeits-,  Wohn- und 
Lebensbereichen geleistet werden soll. Sie greift e in, um eine positive 
Reintegration bzw. Konformität durch Gestaltung zu ermöglichen. 
 
Als gemeinsamer Nenner aller präventiven und divers iven Ansätze lässt sich 
das Interesse daran bezeichnen, eine Integration der nachwachsenden 
Generation in die bestehenden Kulturen und Subkultu ren zu begreifen, die 
derzeit als Kulturen der Bildung diskutiert werden (vgl. die Linktipps zum 
Thema in der Zeitschrift für Pädagogik, 54. Jg. 200 8, H. 1., S. 81-94; sowie die 
Hinweise des Deutschen Bildungsserver - www.bildungsserver.de ).  
 
Die Devianzpädagogik ist in diesem Sinne eine Erzie hung zur Demokratie, 
die eine experimentelle Lebensweise mit flexiblen u nd veränderbaren 
Strukturen darstellt, die auf den Perspektivenwechsel zugunsten der 
Anderen  angewiesen ist (vgl. z. B. Peuckert 1994). Rechtss taatlichkeit und 
Freiheit der Individuuen werden darin gleichermaßen  angestrebt. 
 

bungsaufgabe 2 : Verdeutlichen Sie sich die dargestellten Variante n der 
Prävention und arbeiten Sie markante Unterschiede z wischen den Intentionen 
der referierten Ansätze heraus. 

 
 
 
 
 
 
 

 

Ü 



��������� ��	��
��
����������������
����
�����
�����
 �����
� ������
�

 �� �

Literatur 
 

Adorno, Theodor W. (1970): Erziehung zur Mündigkeit . Vorträge und Gespräche mit 
Hellmut Becker 1959-1969, hg. von Gerd Kadelbach. Fr ankfurt am Main.  

Ahlborn, Hans-Ulrich (1986): Geborgenheit. Wesensme rkmal jeder Erziehung. Bad 
Heilbrunn. 

Bennhold, Martin (2002): Die Bertelsmann Stiftung, da s CHE und die Hochschulreform: 
Politik der ›Reformen‹ als Politik der Unterwerfung . In: Lohmann, Ingrid/Rilling, Rainer 
(Hg.): Die verkaufte Bildung. Opladen, S. 279-299. 

Böhnisch, Lothar (2008): Abweichendes Verhalten. Ein e pädagogisch soziologische 
Einführung. Weinheim und München. 

Brusten, Manfred (1999): Kriminalität und Delinquenz  als soziales Problem. In: Albrecht, 
Günter u. a. (Hg.): Handbuch Soziale Probleme. Opla den, S. 507-555. 

Dollinger, Bernd/Raithel, Jürgen (2006): Einführung in Theorien abweichenden 
Verhaltens. Weinheim. 

Elias, Norbert (1989): Studien über die Deutschen. Machtkämpfe und Habitusent-
wicklung im 19. und 20. Jahrhundert. Frankfurt am M ain. 

Kaufmann, Franz-Xaver (1999): Konzept und Formen so zialer Intervention. In: 
Albrecht, Günter u. a. (Hg.): Handbuch Soziale Prob leme. Opladen, S. 921-940. 

Köngeter, Stefan (2009): Professionalität in den Er ziehungshilfen. In: Becker-Lenz, 
Roland u. a. (Hg.): Professionalität in der Soziale n Arbeit. Wiesbaden, S. 175-191. 

Lamnek, Siegfried (2008): Theorien abweichenden Ver haltens I, Klassiker, II, Moderne. 
München.  

Lemert, Edwin M. (1951): Social Pathology. New York . 
Lemert, Edwin M. (1975): Der Begriff der sekundären Devianz. In: Lüderssen, 

Klaus/Sack, Fritz (Hg.): Seminar: Abweichendes Verh alten I. Die selektiven Normen 
der Gesellschaft. Frankfurt am Main, S. 433-476. 

Lewin, Kurt (1947): Die Lösung sozialer Konflikte. In: Werkausgabe hg. von Carl 
Friedrich Graumann, S. 1981 ff.  

Marx, Alexandra (2001): Devianz und Selbstentwicklu ng im Jugendalter. Münster u. a. 
Mester, Gerhard (2008): Das kann nur besser werden!  Karikaturen. Oberursel. 
Nölke, Eberhard (1994): Lebensgeschichte und Margin alisierung. Wiesbaden.  
Oevermann, Ulrich (2009): Die Problematik der Struk turlogik des Arbeitsbündnisses. In: 

Becker-Lenz, Roland u. a. (Hg.): Professionalität in  der Sozialen Arbeit. 
Standpunkte, Kontroversen, Perspektiven. Wiesbaden,  S. 113-142. 

Peuckert, Helmut (1994): Bildung als Wahrnehmung des  Anderen. Der Dialog im 
Bildungsdenken der Moderne. In: Lohmann, Ingrid/Weiß e, Wolfram (Hg.): Dialog 
zwischen den Kulturen. Münster, New York, S. 1-14. 

Plewig, Hans-Joachim (1993): Junge Vielfachtäter - Teilergebnisse eines 
Forschungsprojekts. In: Polizei-Führungsakademie Mü nster (Hg.): Schlussbericht 
über das Seminar Jugendstrafrecht. Münster, S. 85-1 21. 

Plewig, Hans-Joachim (1998): Zauberformel Präventio n. In: Neue Kriminalpolitik, H. 3, 
S. 33-37. 

Plewig, Hans-Joachim (2001): Delinquenz. In: Otto, Hans-Uwe/Thiersch, Hans (Hg.): 
Handbuch Sozialarbeit/Sozialpädagogik. Neuwied, S. 243-252.  



��������� ��	��
��
����������������
����
�����
�����
 �����
� ������
�

 �� �

Roth-Ebner, Caroline (2008): Identitäten aus der St arfabrik. Jugendliche Aneignung 
einer crossmedialen Inszenierung ›Starmania‹. Oplad en/Farmington Hills. 

Schachtner, Christina (2001): Neue Medien. In: Otto , Hans-Uwe/Thiersch, Hans (Hg.): 
Handbuch Sozialarbeit/Sozialpädagogik. Neuwied, S. 1278-1285. 

Schmid, Volker (Hg.) (2001): Verwahrlosung, Devianz , anitsoziale Tendenz. Stränge 
zwischen Sozial- und Sonderpädagogik. Freiburg i. B .  

Schneewind, Klaus A. (1989): Familienberatung und F amilientherapie. In: Nave-Herz, 
Rosemarie/Markefka, Manfred (Hg.): Handbuch der Fam ilien- und 
Jugendforschung, Bd. 1, Familienforschung, S. 679-70 9. 

Schürmann, Detlev (2009): Städtebauliche Kriminalpr ävention. In: Polizei, Verkehr und 
Technik. Fachzeitschrift für Polizei- und Verkehrsm anagement. Polizei- und 
Sicherheitstechnik, 1, Jg. 54, S. 3-6. 

Stemmler, Horst (2007): Rückblicke auf eine Freunds chaft. Theodor W. Adorno und 
sein Lehrer Reinhold Zickel 1913-1965. In: Müller-D oohm, Stefan (Hg.): Adorno-
Portraits. Erinnerungen von Zeitgenossen. Frankfurt  a. M., S. 175-210. 

Thole, Werner u. a. (2008): Bildung und Kindheit. Pä dagogik der frühen Kindheit in 
Wissenschaft und Lehre. 

 
 
 

Themengebiete: 
  

Referat/Hausarbeit 1: Der offene Anfang in der Erzi ehung. 
 
Hörster, Reinhard (1995): Das Problem des Anfangs i n der Sozialerziehung. In: Neue 

Praxis 25, Heft 1, S. 2 -12.  
Hörster, Reinhard/Müller, Burkhard (1996): Zur Stru ktur sozialpädagogischer 

Kompetenz. Oder: Wo bleibt das Pädagogische der Soz ialpädagogik. (insbes. 
Kap. 2. Die Kompetenz zur Herstellung von Anfängen in der sozialen Bildung, S. 620 
ff.). In: Combe, Arno/Helsper, Werner: Pädagogische  Professionalität. Frankfurt am 
Main, S. 614-648.  

Lüpke, Friedemann (2004): Pädagogische Provinzen fü r verwahrloste Kinder und 
Jugendliche. Eine systematisch vergleichende Studie  zu Problemstrukturen des 
offenen Anfangs in der Erziehung. Die Beispiele Stan s, Junior Republic und Gorki-
Kolonie. (Erziehung - Schule - Gesellschaft, Bd. 30 .) Würzburg. 

Sünkel, Wolfgang (1994): Die Situation des offenen Anfangs der Erziehung, mit 
Seitenblicken auf Pestalozzi und Makarenko. In: Sün kel, Wolfgang: Im Blick auf 
Erziehung. Reden und Aufsätze. Bad Heilbrunn, S. 97  ff. 

 
 

Referat/Hausarbeit 2, 3, 4: Klassiker der (Sozial-) Pädagogik 
 

z. B. Pestalozzi, Korczak, Makarenko, Wichern, Flan agan, Don Bosco, Redl/Wineman, 
Montessori, v. Hentig, Mollenhauer.  

 



��������� ��	��
��
����������������
����
�����
�����
 �����
� ������
�

 �� �

Fatke, Reinhard/Scarbath, Horst (Hg.) (1995): Pioni ere Psychoanalytischer Pädagogik. 
Frankfurt am Main u. a. 

Flitner, Andreas/Scheuerl, Hans (2000): Einführung in pädagogisches Sehen und 
Denken. Weinheim und Basel. 

Gottschalch, Wilfried (2000): Mit anderem Blick. Gru ndzüge einer skeptischen 
Pädagogik. Gießen (psychosozial-Verlag, Psychoanaly tische Pädagogik, Bd. 8). 

Niemeyer, Christian (Hg.) (1998): Klassiker der Soz ialpädagogik. Einführung in die 
Theoriegeschichte einer Wissenschaft. Weinheim und München. 

Scheuerl, Hans (Hg.) (1979): Klassiker der Pädagogi k. 2 Bde. München.  
Reiser, Helmut/Trescher, Hans-Georg (1987): Wer bra ucht Erziehung? Impulse der 

psychoanalytischen Pädagogik. Mainz. 
Tenorth, Heinz-Elmar (Hg.) (2003): Klassiker der Pä dagogik. 2 Bde. München, S. 649-

677.  
Vgl. die Literaturangaben zu den Klassikern in dies er Seminarunterlage. 

 
 

Referat/Hausarbeit 5, 6, 7: Bruno Bettelheim/Milieu therapie/ 
Life Space Interview  

 
Fatke, Reinhard (1988): Das Life Space Interview (F ritz Redel). Ein therapeutischer 

Dialog zwischen Erzieher und verhaltensauffälligem Kind. In: Das Dialogische in der 
Heilpädagogik. hg. von Gerd Iben. Mainz, S. 133-141 . 

Göppel, Rolf (1995): Bruno Bettelheim. In: Fatke, Rei nhard/Scarbath, Horst (Hg.): 
Pioniere Psychoanalytischer Pädagogik. Frankfurt am  Main u. a., S. 109-125. 

Kaufold, Roland (2001): Bettelheim, Ekstein, Federn : Impulse für die psychoanalytisch-
pädagogische Bewegung. Gießen. 

Krumenacker, Franz-Josef (1997): Bruno Bettelheim un d John Dewey - Milieutherapie 
und Progressive Education. In: Ders. (Hg.) a. a. O. , S. 160-180. 

Krumenacker, Franz-Josef (1997): Liebe und Haß in d er Pädagogik. Zur Aktualität 
Bruno Bettelheims. Freiburg i. B. 

Otto, Bernd(1986): Bruno Bettelheims Milieutherapie.  Weinheim. 
Redl, Fritz/Wineman, David (1979): Kinder, die hass en. München (orig.: Children who 

hate, 1951). 
Sutton, Nina (1996): Bruno Bettelheim. Auf dem Weg in  die Seele des Kindes. 

Hamburg. 

 
 

Referat/Hausarbeit 7,8,9: Fallverstehen, Profession , Diagnostik  
 
Ader, Sabine u. a. (Hg.) (2001): Sozialpädagogische s Fallverstehen und sozial-

pädagogische Diagnostik in Forschung und Praxis. Mü nster. 
Kraimer, Klaus (1995): Die soziale Diagnose einer q ualitativen Forschung. In: Eberwein, 

Hans/Mand, Johannes (Hg.): Forschen für die Schulpr axis. Was Lehrer über die 
Erkenntnisse qualitativer Forschung wissen sollten.  Weinheim, S. 38-56.  

Sozialpädagogisches Fallverstehen, Forschungswerkst att, professionelles Handeln. In: 
Archiv für Wissenschaft und Praxis der sozialen Arb eit (1998), Heft 3, S. 170 -189.  



��������� ��	��
��
����������������
����
�����
�����
 �����
� ������
�

 �" �

Stichworte »Fallverstehen« und »Professionalisierun g«. In: Fachlexikon der sozialen 
Arbeit. Deutscher Verein für öffentliche und privat e Fürsorge (Hg.) (2007). Frankfurt 
am Main, S. 309-310 u. S. 726-727. 

Klinische Praxis im »Fadenkreuz« von Disziplin und Profession. Die Methode der 
Maieutik in Gespräch und Erzählung. In: Dörr, Margr et (Hg.) (2002): Klinische 
Sozialarbeit – eine notwendige Kontroverse. Hohenge hren, S. 120-142.  

Zwischen Disziplin und Profession - Ein Beitrag zur fallrekonstruktiven Erforschung der 
professionalisierten Praxis am Beispiel der »Hilfen zur Erziehung«. In: Schweppe, 
Cornelia (Hg.) (2003): Qualitative Forschung in der  Sozialpädagogik.Opladen, S. 
167-183. 

Mündigkeit im Fadenkreuz einer fallrekonstruktiven sozialpädagogischen Diagnostik 
oder: Das »Einleben« des hermeneutischen Fallverste hens in die Praxis der 
Jugendhilfe. In: Schrapper, Christian (Hg.) (2004):  Sozialpädagogische Diagnostik 
und Fallverstehen in der Jugendhilfe. Anforderungen , Konzepte, Perspektiven 
(Ergebnisse des dritten ExpertInnengespräches in de r Jugendhilfe, Koblenz). 
Weinheim und München, S. 181-186.  

 
 

Referat/Hausarbeit 10,11,12: Ausgewählte Erziehungs konzepte 
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Schaller, Klaus: Die pädagogische Atmosphäre in ein er Pädagogik der 
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Referat/Hausarbeit 14,15: Strukturelle Paradoxien p ädagogischen 
Handelns 

 
Combe, Arno/Helsper, Werner (Hg.) (1996): Pädagogis che Professionalität. Frankfurt 

am Main, darin: Nölke, Eberhard: Professionelles pä dagogisches Handeln S. 649-
677. 

Vgl. insbesondere die Beiträge von Fritz Schütze  

 
 

Referat/Hausarbeit 15, 16: Biografie und Identität/  
Stigma und Verlaufskurvenmodell 

 
Abels, Heinz (2001): Interaktion, Identität, Präsen tation. Wiesbaden. 
Erikson, Erik H. (1975): Dimensionen einer neuen Id entität. Frankfurt am Main. 
Hahn, Alois (1995): Identität und Biographie. In: Wo hlrab-Sahr, Monika (Hg.): 

Biographie und Religion. Zwischen Ritual und Selbsts uche. Frankfurt am Main/New 
York, S. 127-152. 

Junge, Matthias/Lechner, Götz (Hg.) (2004): Scheite rn. Aspekte eines sozialen 
Phänomens. Wiesbaden. 

Lipp, Wolfgang (1985): Stigma und Charisma. Über so ziales Grenzverhalten. Berlin. 
Nölke, Eberhard (1994): Lebensgeschichte und Margin alisierung. Hermeneutische 

Fallrekonstruktionen gescheiterter Sozialisationsve rläufe von Jugendlichen. 
Wiesbaden.  

Schütze, Fritz (1999): Verlaufskurven des Erleidens  als Forschungsgegenstand der 
interpretativen Soziologie. In: Krüger, Heinz-Herrm ann/Marotzki, Winfried (Hg:): 
Handbuch erziehungswissenschaftliche Biographiefors chung. Opladen, S. 191-223. 
Vgl. meine Rezension. In: Zeitschrift für Pädagogik , 47. Jg., 1, 2001, S. 147-152. 
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III. Grundlagen am Beispiel der Schulsozialarbeit 
 

Konzepte, Handlungsstrategien, Qualitätsentwicklung  
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Gliederung 
 

1. Einleitung 
2. Schulsozialarbeit und Schule: Geschichte und Strukt uren 
3. Konzepte 
4. Handlungsstrategien 
5. Qualitätsentwicklung durch Begleitforschung 
6. Schluß 

 

Zusammenfassende Thesen 6 

1. Schulsozialarbeit bezeichnet alle Arbeitsansätze, Tätigkeiten oder 
Zusammenhänge, die auf einer professionellen Basis in oder im Umfeld 
der Schule zur lebensweltnahen Unterstützung in Not lagen und zur 
generellen Förderung des sozialen Zusammenlebens re alisiert werden.  

2. Schulsozialarbeit leitet ihren Auftrag aus der Jugendhilfe  ab und ist eine 
professionelle Leistung für alle Schulen, die den Prinzipien der 
Freiwilligkeit , der Aufforderung zur Selbsttätigkeit  und der 
Lebensweltorientierung  mit den Aspekten der Dezentralisierung und 
Regionalisierung folgt. 

3. Heute liegen Schwerpunkte in den Hilfen zum erfolgr eichen 
Schulabschluß oder bei dem oft problematischen Über gang in den 
Beruf sowie generell in Erziehungsfragen aus der he utigen Zeit einer 
beschleunigten Modernisierung,  aus der Lebensprobleme 
Lernblockaden und anomische Zustände resultieren.  

4. Das Projekt der Schulsozialarbeit zielt insgesamt a uf die dauerhafte 
Verankerung sozialpädagogischer Kompetenzen  in der Schule.  Ziel ist 
die professionelle Ergänzung der schulischen Erzieh ung durch die 
Öffnung der Schule  für die Anliegen der Schülerinnen und Schüler.  

5. Schon Pestalozzi - der die Integration von Sozial- und Schulpädagogik 
und pädagogischer Anthropologie wie kein anderer ve rkörpert - hat in 
der Systematisierung des Hilfemotivs vor allem in dem Stanser Brief aus 

                                                 
6 In: Blätter der Wohlfahrtspflege. Deutsche Zeitsch rift für Sozialarbeit. 2002. 
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dem Jahre 1799 deutlich gemacht, dass neben eine materiell 
unterstützende Hilfe  in der Armut und der Not eine  erzieherisch-
fördernde  zu treten hat.  

6. Das soziale Zusammenleben in den gesellschaftlichen  Institutionen kann 
nur dann gelingen, wenn eine vernunftgeleitete Einsicht  in die 
gegebenen Verhältnisse und deren Kritik als Erziehung zur Mündigkeit  
begründet ermöglicht wird, damit die Unfreiheit der  sozialen 
Verhältnisse nicht Oberhand gewinnt und zu einer re alen Ohnmacht 
des Einzelnen gerät.  

7. Aus einer gegenläufigen Grundstruktur  von Schulsozialarbeit 
( Freiwilligkeit ! ) und Schule (  Pflicht ! ) resultieren wechselseitige 
Fehleinschätzungen und Missverständnisse, die die k urze Geschichte 
der Schulsozialarbeit nachhaltig prägen. 

8. In der Schule und deren Umfeld besteht die  Arbeit am Sozialen !  vor 
allem in einer Integrationsfunktion  durch Maßnahmen, die eine 
professionelle soziale und erzieherische Hilfestell ung bieten soll. Solche 
Maßnahmen, Konzepte  oder Modelle der Schulsozialarbeit  - die in der 
Praxis operieren - werden theoretisch reflektiert u nd durch 
Praxisforschung begleitet und evaluiert.  

9. Die Konzepte,  nach denen sich die Schulsozialarbeit jeweils 
zusammensetzt (vgl. Olk u. a. 2000, S. 186 f.) grün den folglich in dem 
gesamten Repertoire sozialpädagogischer und soziala rbeiterischer 
Handlungsmethoden der Kinder- und Jugendhilfe und d er 
Jugendsozialarbeit.  

10. Schulsozialarbeit ist eine Handlungsstrategie  mit sozialpädagogischen 
Prinzipien im Raum und im Umfeld der Schule. Ein Be itrag zur 
Unterstützung der Lebensbewältigung von Schülerinnen und Schülern 
soll geleistet werden. Zwischen den Leistungsanford erungen und 
Handlungserwartungen der Schule und den Leistungsmö glichkeiten 
und Handlungserwartungen der Kinder und Jugendliche n soll vermittelt 
werden. 

11. Schulsozialarbeit strebt eine Netzwerkbildung  an: Schule mit 
Jugendhilfe, Jugendhilfe mit Gemeinwesen und Gemein wesen mit 
Schule. Über diese sekundäre  Vernetzung von Professionen und 
Institutionen kann die Verbindung zu den privaten  (individuellen) und 
primären (informellen) Netzwerken geleistet werden. 

12. Die Qualität der Schulsozialarbeit - die mit der Qualität der Sc hule 
korreliert - wird durch Forschung dokumentiert. Auf  der bisherigen 
empirischen Grundlage kann eine erfolgreiche Schulsozialarbeit  
nachgewiesen werden (vgl. Seithe 1999, S. 83 ff.; O lk u. a. 2000, S. 191 
ff.). Üblich geworden ist die Übernahme der Qualitä ts-Kategorien aus 
der Pflegewissenschaft in der Unterscheidung von Er gebnis- Struktur- 
Prozess- und Konzeptqualität. 

Ziele  und Prinzipien  
- Förderung emotionaler, kognitiver und sozialer Komp etenzen von 

Schülerinnen und Schülern nach dem Prinzip der Freiwilligkeit  und der 
Aufforderung zur Selbsttätigkeit.  
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- Verbindung von Prävention  und Intervention  zur Schaffung guter 
Lernatmosphären und Lebensbedingungen. 

- Vermittlung von Handlungsstrategien zur Auflösung v on 
Lernhemmungen  und sozialen Konflikten . 

- Vernetzung von Kompetenzen  und Ressourcen.  
- Qualitätsentwicklung durch Forschung und Professionalisierung . 
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